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Die rote Blume, 


Roman von Gertrud von Brockdorff. 


Er ſchob einen Stoß von Zeitungen und Zeitſchriften 
zur Seite, um einen Stuhl für ſeinen Beſucher frei⸗ 
zumachen. : 
Das Zimmer war mit ſchäbiger Eleganz ausge 
ſtattet und bot außer einer Fülle gedruckten Materials 
15, Fortſetzung. Nachdruck verboten. nichts dar, was auf den Charakter ſeines Bewohners 

Arne war vor der Tür, die der Junge ihm bezeichnet irgendwelche beſonderen Schlüſſe hätte ziehen laſſen. In 
hatte ſtehen geblieben und bemühte ſich, eines Gefühles einer Ecke ſtand der abgeſtoßene und verſchrammte 
von Beklemmung Herr zu werden. Er begriff nicht, wie Schrankkoffer des Doktors; in der anderen ein primitiver = 
Doktor Mertz in dieſem Hotel wohnen könnte; dann Schreibtiſch, auf dem ſich Stöße von Briefen häuften. 
ſchoß es ihm durch den Kopf, daß der Doktor vielleicht Eine aufgeſchlagene illuſtrierte Zeitſchrift lag neben den 

in Geldverlegenheit wäre, und die fünfzehn Dollar, an Briefen. 353 der l 2 
deren Rückzahlung er während der letzten Wochen kaum Darf ich Ihnen eine Zigarette anbieten?“ fragte 
gedacht hatte, fielen wie eine Laſt auf ſeine Seele. Einer Doktor Mertz. „Sie ſehen aus der Unordnung ringsum, . 
deer Italiener, die Arne vorhin im Geſpräche mit dem wie tief ich in der Arbeit ſtecke und wie wenig ich Ihren 
= Bortier beobachtet hatte, kam langſam die Treppe hinauf. Beſuch erwartet hatte —. SE 
Er war ein junger, ſtutzerhaft gekleideter Burſche mit Arne entzündete dankend eine der angebotenen 
blanken Kohlenaugen, deren Ausdruck man es immer Zigaretten und erkundigte ſich, ob der Doktor nunmehr 
. anmerfte, daß ihr Beſitzer im Notfalle vor keiner Ge⸗ in Neuyork doch ein befriedigendes Arbeitsfeld gefunden 
walttat zurückſchrecken würde. Ueber jeine linke Wange habe ; 
lief eine Narbe, die von einer Schnittwunde herrühren 
mußte und dem Geſichte des Burſchen etwas Unheim⸗ 
liches, Verzerrtes und Brutales verlieh, n. 
8 Seine blanken Augen ruhten unverwandt auf Arne, Voktor läc 1 ‘x 
mährend dieſer ſich der Zimmertür des Doktors näherte. zu drehen begonnen, und Arne fiel 
Arne pochte entſchloſſen an die Tür. Die Stimme von und blutlos ſeine Finger waren. Be 
Doktor Mertz förderte zum Eintreten auf, und gleich „Jedenfalls keine Praxis, die ſich damit befaßt, di 
darauf wurde von innen ein Riegel zurückgeſchoben. Krankheiten des Körpers zu heilen,“ E:: 
Die Geſtalt des Doktors erſchien auf der Schwelle. 
Sein bartloſes, von dem glatten Schädel gekröntes Ge⸗ 
ſſicht mit den grauen Brillengläſern erinnerte in der 
ſchwachen, rötlichen Beleuchtung des Korridors ſo leb⸗ 
haft an einen Totenſchädel, daß Arne unwillkürlich zu⸗ 
rückprallte. Doktor Mertz lächelte, als er Arne erkannte, 
mit einem Ausdrucke von überraſchter Herzlichkeit, und 
Arne erſchrak ein wenig vor der Doppelreihe ſtarker, 
regelmäßiger Zähne, die zwiſchen blutloſen Lippen ſicht⸗ 
bar wurden. : 


„Auf alle Fälle ein Feld, das nicht ganz leicht zu 
beackern ijt,“ meinte Doktor Mertz. Ob er. ſich hier eine 


Praxis zu gründen denk? Er 
Der Doktor lächelte wieder. Er hatte eine Zigarette 
s auf, wie ſchlank 


Arne ſchwieg. Eine ſeltſame Scheu hinderte ihn 
daran, noch weitere Fragen zu ſtellen. Er mußte wieder 
an Meliſſe denken. In einer der. Zeitungen, die der 
Doktor vorhin mit einer haſtigen Bewegung vom Stuhle 
geſchoben hatte, hatte er vorn auf der erſten Seite 
Meliſſes Bild zu ſehen geglaubt. a 55 
„And Sie ſelber?“ erkundigte ſich Doktor Mertz. 
„Oh —“ Arne machte eine Handbewegung, als wollte 
er damit den Gedanken an ſich ſelber weit von ſich 
on = 


effen, 
habe, S 


erlangen können, daß ich auf die 
Er unterbrach ſich, 


weil e 


et 
- feinerzeit 


8 


C hineſenviertels los. „Sie ſind weniger ausgeglichen 


durch Regenſchleier ſchimmerten. Dem Fenſter gerade 


ſcheuchen und bis aufs Blut zu verletzen, übermannte ihn. 


5 und freute ſich über den ruhigen und beherrſchten Klang 
ſeiner Stimme. i i 

x Nennung des Namens ein Jucken. Seine Mundwinkel 
a en 8 fi; es erweckte den Eindruck eines ſchmerz⸗ 


IIn welchem Sinne vorwärts?“ fragte Doktor Arne nickte. In den Worten des anderen lag etwas 
Mertz und legte die Zigarette, die er ſoeben gedreht jo Beklemmendes, daß er nicht zu antworten vermochte. 
hatte, neben ſich auf den Schreihtiſch. Er ſchien | „Wiſſen Sie, daß Fräulein de Boor Atherton haßt 

letzte Worte überhört zu haben. Arne blickte ihn ver⸗ obwohl ſie ſeine Geliebte iſt?“ fragte Doktor Mer 
wundert an. weiter. en 

Ich meine, es gibt ein Vorwärts nach außen und Nein, das hatte Arne nicht gewußt. And doch er⸗ 
ein Vorwärts nach innen,“ ſagte Doktor Mertz. ſchien es ihm in dieſem Augenblicke klar und einleuchtend 

= Jetzt lächelte Arne, denn der Doktor kam ihm in wie die natürlichſte Sache von der Welt. 
dieſem Augenblick auf irgendeine Welſe armſelig und Doktor Mertz ſtand auf, holte die Zeitungen vom 
mitleiderregend vor. Sn Schreibtiſche und hielt fie Arne entgegen. Es war in 

„Sie haben ſich verändert,“ ſagte Doktor Merz und der Tat Meliſſes Bild das fih auf der erſten Seite be⸗ 
richtete feine grauen Brillengläſer auf das Fenſter, hinter fand. Meliſſe in einem extravaganten Kleide; ſie hatte 
dem ärmliche, mit Geſchäftsplakaten beklebte Häuſer ihr Haar abgeschnitten und trug einen Bubenkopf nach 

„regen gt } 2 de neueſter Pariſer Art, mit in die Stirne gekämmten 

gegenüber öffnete ſich eine Straße der Chineſenſtadt, in Locken, die ihr Geſicht verjüngten und ihm einen ſeltſam 
deren Hintergrunde trotz der frühen Nachmittagsſtunde frivolen Reiz verliehen. Sie lächelte das ſtereotyve 
farbige Laternen zu glühen begannen. Es war Arne, Lächeln der amerikaniſchen Schönheiten, unter dem ihre 
als ob der Doktor es mit Abſicht vermiede, ihn anzu: Züge ſonderbar fremd und leer erſchienen. 


ſehen. — Wes wegen ſollte er ſich übrigens verändert „Fräulein de Boor hat in der Tat hervorragende 


haben? Weil er nicht mehr ſo zahm und demütig war E iB fei : “u 

wie am Anfange? Weil er von der Kette an ſeinem D i e e in e mi une 
Fuße geſprochen hatte? — Oder weil er es wagte, ſeine jenigen von Atherton zuſammen genannt zu werden. 
Hände nach Meliſſe de Boor auszuſtrecken? Das iſt auf alle Fälle die beſte Reklame —“ 
Arnes Augen glitten wieder zu den Zeitungen auf Am ſeine Mundwinkel lief wieder das kurze ſchmerz⸗ 
dem Schreibtiſche. Er war nicht imſtande, zu erkennen, liche Zucken. Er griff mit einer zögernden Hand⸗ 
ob das Bild auf der erſten Seite wirklich Meliſſe dar⸗ bewegung nach den Blättern und raffte ſie wieder zu⸗ 
ſtellte. Aber ſchon die Möglichkeit, daß es ſo wäre Ae ſammen. „Im Grunde, fuhr er langfamer fort, und 
etwas Erregendes. Der Doktor verfolgte alſo Meliſſes man fühlte an der ganzen Art feiner Redeweiſe daß er 

Reiſe aus den Zeitungen — das verriet auf alle Fälle jedes ſeiner Worte prüfte, bevor er es ausſprach, in 


ceein ſtarkes Intereſſe für Meliſſe. Welcher Art aber mochte Grunde bietet das Schickſal von Fräulein de Boor an 


dieſes Intekeſſe, für das Arne ja auch anderweitige Be⸗ſſich keine ſonderlich origi 5 x 
i F 8 n ginellen Züge dar. Es tft letzten 
lege genug beſaß⸗ in Wirklichkeit ſein? — Endes uralt. Es hat ſich zu allen eiten und bei allen 
en welchem Sinne verändert?” fragte Arne, halb Völkern zugetragen. Ein Mann kauft eine Frau — 
N unbewußt des anderen Frage von vorhin parodierend. nun ja. Er kauft ſie halb gegen ihren Willen, weil eine 
Doktor Mertz riß ſeine Augen von den Laternen des unnatürliche Macht in ihm ſich eine. unnatürliche 
5 ie | n Schwäche in ihr zunutze machen kann. — Das Originelle 
als damals auf dem Schiffe, ſagte er langſam »Sie liegt eigenklich nur in der Persönlichkeit von Fräulein 
ſind hungriger — begehrlicher, möchte ich jagen. Sie ſde Boor. Sie iſt fein Triebmenſch — nein, ſie iſt in⸗ 
jagen Phantomen nach, die doch immer Phanteme |telligent und ehrgeizig, und ich glaube nicht, daß man 
bleiben müſſen —.“ Er machte eine unwillkürliche Wen⸗ſſie ungeſtraft beleidigen dürfte. — Aber eben deswegen 
dung nach dem Schreibtiſche zu. . [fürchte ich für fie —.“ 5 5 5 
Arne verſtand, was er jagen wollte, und fühlte „Was fürchten Sie?“ fragte Arne und lauſchte dem 


etz chagttz 188d ; 18 : 15 . 1 H 
gleichzeitig wieder die Welle non Haß, die fein Herz mit unterdrückten Schrei einer Frauenſtimme, der in einem 


heißem, unerträglich ſtarkem Druck zuſammenpreßte. Ein der Nebenzimmer lebendig wurde und dem ein lauter 
rötſelhafter Drang, den anderen aus ſeiner Ruhe zu italieniſcher Fluch folgte. Die ganze Troſtloſigkeit des 
Ortes, an dem er ſich befand, kam ihm in dieſem Augen 
blicke zum Bewußtſein und ſchnürte ihm die Kehle wie 
mit ſtählernen Bändern zuſammen: d 
W Ss 2 I Was fürchten Sie?“ wiederholte er mühſam, als 
„Ueber das Geſicht von Doktor Merz Tief Dei ber ber Fit ee benannt gab, ſondern feine leeren Blicke 
auf die g 
oe une 


Sprechen Sie von Fräulein de Boor?“ fragte er 


ichen Lächelns, das ſofort wieder verſchwand. „Ja — 

ich ſpreche von Fräulein de Boor!“ erwiderte er, und ae Er, 

Abend auf dem Lande, 

Bon Margarete Welffe Meder. 
erabend. .. Arbeitsſtille 
m Himmel erblaſſen des Tages Farben. 

Letztes Sonnenleuchten wirft Seuergarben 5 
aus Wolken gewölbtem Tor. See 
Ueber Moor c 
und Wleſen erſte, leiſe Nebel gleiten. 


Ein Storch mit ſchwingenbrei 85 
luge zum Neſte kehrt. Eines Käuzchen Schrei 


= Ak klagend die Nacht herbei. 
Aus dem Dorfe einer e e =, 
in den Schloßgarten herübertönen als finde 
ein vergeßlicher Alter ſtückweis ein 0575 ER 
ermehter ieh! 


fernen, farbigen Laternen gerichtet hielt. 


zu Seebach geboren, ſtudierte er in Greifs⸗ 
wald und München Theologie, übernahm aber, kaum zwanzigjäh⸗ 
rig, ſchon bie Bewirtſchaftung des Gutes Seebach. Hier widmete 


Auguſt von Berlepſch. 
Zum 50. Todestage des großen Landwirts und Bienenzüchterß 
(17. September 1927). 
/ Von Profeſſor Dr. C. Fries (Berlin). 3 
: (Nachbruck verboten.) 
Sigats⸗ 


1510 


er ſich mit beſonderem Eifer der Imkerei, die er durch rogge 
Pflege und neue Erfindungen 1 gefördert hat. 
E ſelbſt, daß er ſchon 

entlief dem beau Ian Be Dienſtmädchen und ging zu des 
Nachbars Bienenſtöcken. 


er ſich mitten in den Schwarm und rief: „Krieg' mich doch, krieg 
mich boch!“ An ſeinem ſiebenten Geburtstage erhielt er ſchon den 
erſten Bienenſtock, und mit zehn Jahren hatte er bereits deren 


vier! 1858 verzog er nach Gotha und 
Er ſtarb heute vor fünfaie Jahren in München. 
eobachtungen und 


a Haupt! Be 

ienenzucht mit beweglichen Waben 
und auch näheres darüber veröffentlicht. Er erfand 
te Wabe von den Sei⸗ 


ber eigentliche inder des Mobilbaues in Deutſchland; die 
„Berlepſchkaſten und ⸗rähmchen“ fanden bald eine große Verbrei⸗ 
dung und führten eine neue Epoche der geſamten Bienenzucht 


1 5 eit aber 
ri 8 Nine 
Bedenkt man die bolkswirtſchaftliche Be⸗ 


5 ſo mw 
dem es als dem Uollender 6 Mobilbaues vorbehalten war, 


8 


ar 


Deutſchland auch auf biefem „ai 


und wenn die 


ſamte Bienenzucht auf eine neue 


Die Witwe. 
Von Edith Rede. 
du an etwas?“, fragte er und ging auf 

n. — Sie ete ſeinem 
geweſen fe. 
eigentlich mögli 


1 
denken? 


ae fee 


v € “ N . 
= „Kind, fegen Teife 
nt 


Freuſt du 


Das war wieber gut abgegangen. In Wirkti 
3 Mann gebacht und an ihren Bern 


hatte fie an 
118140 — = 


krampfhaft und preßte eine Han 


ee 


ie wollte ſich nicht in dieſe Gedanken einſplunen. In der 
nächſten Minute würde dann auch gleich wieder Ejnar vor ihr 
jeren und fragen: „Woran denkſt du nun ſchon wieder?“ 
ich unrecht von ihm, dieſes ewige Rechenſchaftfordern. 
Fate fie ihm Aich geſagt, wie ſehr ſie ihren erſten Mann geliebt 

„ tote glücklich fie geweſen ſeien? Er hatte ſie beſchworen, nie 
auf den andern eiferſü ig ſein zu wollen. Er hatte ihr ver⸗ 
ſprochen, nie mehr von ihr zu verlangen, als ſie freiwillig geben 
wollte, nicht an der Liebe zu dem Toten zu rühren — und jetzt 
jeden Gedanken forderte er als ſein Recht, ſein Beſitztum. 
„Woran dentſt du?“ — er ſah über feine Zeitung hinweg und 
ließ ſie dann fallen. 

ſt kindlich lächelte ſie ihn an. 

„Ich dachte wieder an meinen Geburtstag.“ 
Sie mochte 
. 80 ihr jedes 

beugte ſie den 


jnar ſehr gern. Er war rührend gut zu ihr. Er 
ergnügen — ſie durfte ſogar mit andern tanzen. 

opf etwas herab. Kaj hatte das nie geduldet 
— er war auf alle eiferfüchtig geweſen, die ſich ihr genähert hatten! 
Aber Einar war nur auf einen einzigen eiferſüchtig. Auf den 
einen, der ſich ihr nie wieder nähern konnte — auf Kaj. 

„Denkſt du noch immer an deinen Geburtstag?“ Seine Stimme 
war ſchmeichleriſch weich, aber dennoch hörte ſie den ſchwachen 
Klang des Mißtrauens daraus. 

„Gerade eben dachte ich daran, was du mir wohl zum Geburts⸗ 
tag ſchenken wirft,” ſägte ſie lachend. 


5 Triumphierend legte er ihr ſein Geſchenk in die feinen Hände. 
Eine Be : 2 
„Nein, aber nein, Einar, „du hiſt wahnſinnig“, dieſe koſtbaren 
Perlen! Sie ließ die chin mertdeder Perlen durch ihre weißen 
Hände gleiten und ſchüttelte leicht den Kopf. l 
„Viel, viel zu viel, viel zu koſtbar,“ ſagte ſie. 


Er zog fie ſanft in ſeine Arme. 5 
„Du dummes, liebes Geſchöpf“, ich glaube faſt, du haſt Träuen 
u viel, Einar,“ wiederholte ſie 


in den Augen! 
„Das iſt viel zu viel, viel 
gegen ihr Herz, um nicht zu 
ſchreien. 

Denn eine Perlenkette — aus Glas — oder Wachs — oder was 
es nun war — hatte Kaj einmal um ihren Hals gelegt — an dem 
einzigen Geburtstag, den fie zuſammen verlebt hatten — ſie er⸗ 
innerte ſich dieſes Tages — exinnerte ſich ihrer großen ungetrübten 

reude — erinnerte ſich feiner Zärtlichkeiten, feiner Hände — 
einer geliebten, ewig entbehrten und erſehnten Hände. 

„Nein, ſagte der andere da zu ihr mit einer Stimme, die ihr 
wie Gewiſſensbiſſe durchs Herz ſchnitten. „Du mußt wirklich nicht 
weinen vor Freude. Sieh mich an und ſage mir, was du denkſt!“ 

Sie blickte auf. 7 

„Daß du ſehr, ſehr gut biſt, flüſterte fie, 8 

„Du biſt alſo nicht enttäuſcht über dein Geburtstagsgeſchenk?? 


Siͤe ſchüttelte den Kopf. Er 
ZuUnd weiß du, wie ich erraten habe, daß du dich wahrſchein⸗ 
lich über eine Perlenkette ſehr freuen würdeſt, ſie dir wünſcheſt?“ 
Wieder ſchüttelte ſie den Kopf. Sa > 
„Weil, ſagte er ſtolz, „weil du damals, als ich dich kennen 


lernte mit einer Kette aus unechten Perlen gingſt, kannſt du dich 


entſinnen?? i 

„Da nahm ich mir vor, 
denn du darfſt dich nicht 
ae du die alte ja nicht mehr zu tragen, 

lehnte fie ihr Geſicht gegen ſeine 

bitterlich zu weinen. 
Du kleines dummes Frauchen,“ 
denkſt du? re 
SEie dachte: „Ich habe ſie beide 
gegen den Lebenden und falſch gegen en, m b 
ann, daß meine Perlen echt find”, ich muß mich für den einen oder 
den andern, für die echten oder die unechten Perlen entſcheiden“ 
dann aber 1 FOREN fein, nicht jentimental, Das Leben iſt 
ä r Dod: und jo kam es, daß fie ſagte: „Ich denke 


dir eine echte Perlenkette zu ſchenken, 
mit falſchen Dingen ſchmücken! dent 
kannſt ſie fortwerſen! 
Schulter und fing an 


ſagte er ganz zärtlich, was 


io gern! Mein Herz iſt falſch 
den Toten, „was nützt es mir 


. 8 
hn € 
und fagte ihm, 

zes Vermögen e ER 5 
r junge Mann lächelte ungläubig; aber wie ar aus dem 

äuschen herauskam und 

„Inſchrift las: 
Blalſam zur Wie 

Ein einziger Tropfen genüg 


10 


Enie ge 1 
er; er ver⸗ 


ſams herab⸗ 

is Jüngling 
mißtrau 

feiner Dan 


die auf dem Rohr einge⸗ . 


zum ein Zeichen 


rd) wie zufrieden war üer Held; nicht wegen des Biſſes, 
aber wegen des erzielten Nefultats! Er betrat den kleinen Fried⸗ 
hof. Unter mehreren anderen Gräb 


ſuchungen anſtellte, ſtieß auf eine bisher gänzlich unbekannte Ges 
birgsbette, die jetzt offiziell in die Lan 


dkarte aufgenommen wurde. 

ern waren zwei ganz neue; Außerdem wurden im nördlichen Teile bon Pamir reiche Schätze 

auf dem einen las man: an Eiſenerz aufgefünden und neues wiſſenſchaftliches Material über 
ä Dem beſten Gatte die Beſchaffenheit der Transalaigebirge geſammelt. - 


- ; Die troſtloſe Witwe 
auf dem anderen: 2 ; 

5 Meinem guten Vater, ei 
„Mein Glück iſt gemacht,“ ſagte der Jüngling, und entſchloſſen 
ſchritt er in die Stadt, dem Hauſe zu, wo die Witwe des beſten 


Gatten wohnte. ; 
„Signora, ich bringe Ihnen gute Nachricht,“ erklärte er lächelnd. 
„Sprecht, Signor!“ 5 
„Ich beſitze einen wundertätigen Balſam, welcher die Toten 


erweckt, und kann Ihren Gatten, den Sie ſo ſehr liebten, ins Leben 
zurückrufen.“ : 


nem großen, zum Sa 


De „Mein armer Mann! Er war fo lieb 
N ER „Denken Sie, daß er ſchon ſo gut wie lebt; über das Honorar Sch 
„ werden wir erſt brechen, wenn di 


e Wiedererweckung vollbracht iſt.“ 
„aber = h : 
Rn „gegen Sie nicht den mindeſten Zweifel; bis jetzt — es iſt 
wahr — habe 18 8 5 einen Hund erweckt; doch 
e 5 alſam zweifle ich nicht; aber ‚“ 
h 


„Der Preis wird nicht fo hoch ſein 1 
»Es handelt ſich nicht um den Preis, nur. da ich jung 
„Sie begrei 


MER en. ich kann nicht bereinfamt leben 
ich ſtehe im Begriff, mich w Ben : 5 


| Ein prähiſtoriſcher Rieſenelefant. ie == 
Schon vor längerer Zeit wurden bei Rocheſter in der engliſchen 
3 Grafſchaft Kent die ee eines rieſigen Elefanten, der Aut 
jeder zu verloben Glephas antixus“ gefun deſſen Alter auf annähernd 100.000 
Ehr Diener, Signora!“ i SE Jahre geſchätzt wird. Das Tier iſt größer als ein Mammuk und 
8 Ohne Zeit zu berlieren, beſuchte der Jüngling den Sohn des Abertrifft ſogar das prähiſtoriſche amerikaniſche Maſtodon um meh⸗ 
3 guten Vaters; aber auch dieſer antwortete, daß der arme Mann rere Fuß. Leider fehlen einige Knochen des Skeletts. Vorhanden 
; ſchon alt, leidend und der Tod gleichſam ein Glück für ihn war; ſind drei Beine, die Becken und das Rückgrat. Trotzdem iſt das 
darum würde es eine Grauſamkeit fein, ihn in dieſes Jammertal Skelett viel bollſtändiger als jedes andere bislang gefundene Exem⸗ 
z zurückzurufen. 5 \ plar dieſer Riefenelefanten-Gattung mit ihren gerad gerichteten 
a „Es iſt beſſer — o, um vieles beſſer, ihn in Frieden ruhen zu Stoßzähnen. Das Skelett iſt jetzt nach mühſamer Arbeit im 


laſſen.“ nt Natürwiſſenſchaftlichen Muſeum zu South Kewington aufgeſtell 
Bel Jüngling verzagte nicht, wandte ſich an die breite Oeffent⸗ worden. Für die Wiſſenſchaft iſt der Fund von allergrößtem Merk, 


m inferierte folgendes Angebot auf bier Seiten der Tages⸗ 
er: 
ſtaunenerregende Entdeckung! 
1 Ruft die Toten ins Leben zurück! 
in Gegenwart der Intereſſenten! 
ckungstarif: 
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bla 
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